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Strenge Winter
Von Ernst Edgar ReimSrdes

Der Winter dieses Jahres bat sich bis jetzt nur zeitweilig
als ein rauher Geselle gezeigt und uns nur vorübergehend
liefere Temperaturen gebracht. Ob deshalb die Behauvtung richtig
ist . es gäbe infolge einer Klimaänderung in unsern Breiten über¬
haupt leine wirklich strengen Winter mehr , mag dahingestellt blei -
l»en . Zweifellos haben wir in Deutschland schon leit langer Zeit
leine so anhaltenden Kälteverioden mehr gehabt , wie sie unseren
Vorjahren beschieden waren . Wir denken dabei unwillkürlich an den
„berühmten " Winter von 1812—13, der Navoleon zum Rückzug aus
Rußland zwang und auch Deutschland langanhaltende , sehr strenge
Kälte brachte . lMitteltemveraturen von 4 .7 Grad . ) Lange vor
jener Zeit bat es bei uns manchmal außergewöhnlich strenge Min¬
ier gegeben; dag sie jedoch , nicht so häufig waren wie man anzu-
nebmen geneigt ist, bezeugt die Tatsache, daß wir z . B . in den bei¬
den letzten Jahrhunderten nur 11 besonders kalte Winter mit Mit -
teltemneraturen von — 6.4, — 5.3 , — 4 .7 und — 4 .5 Grad hatten .

liehet strenge Winter in Deutschland und ihre Begleiter¬
scheinungen wissen die alten Chronisten Dinge zu berichten, daß es
uns im wohldurchwärmten Zimmer kalt über den Rücke» läuft . Lei¬
der fehlt dabei meist die Angabe der Kältegrade , aber schon die Be¬
schreibung der näheren Umstände gibt ein klares Bild von dem ,
was die Menschen damals durchzumachen , mit welchen Schwierig¬
keiten sie zu kämpfen hatten .

Manchmal ist in den allen Berichten davon die Rede , daß die
Vögel in der Luft erfroren und tot zur Erde fielen , wie es z . B . 1126
geschah . Diesem furchtbaren Winter folgte ein so schlechter Sommer
mit Mißernten , dah r. B . in Holstein zahlreiche Menschen und Tiere
verhungerten . Bisweilen war die Kälte so streng, dah die größten
Flüsse, ia Teile der Ost - und Nordsee , zufroren , wie 1290 das Katte¬
gat . 1305 konnte man von Kiel nach Lübeck aus über die Ostsee mit
Schlitten und Wagen nach Kopenhagen und den dänischen Inseln
fahren . Da diese Reise natürlich längere Zeit dauerte , waren mit¬
ten auf der See Hütten zum Uebernachten eingerichtet worden.
Zwanzig Jahr « später , ebenso 1309, ging man im Februar über die
zugefrorene See nach Dänemark herüber . 1490 herrschte solch hef¬
tiger Frost, dah ein Pferdehändler aus Eidelstedt , nachdem es erst
drei Tage gefroren batte , mit einem Transport von 48 Pferden die
Eider überschreiten konnte. Ein besonders langer und strenger Win¬
ter war unlerm Lande von 1509 auf 1510 beschieden ; der Frost setzte
schon am 16 . Oktober ein und hielt bis rum 9 . Februar an . 1513
begann die Kälte sogar bereits am 1 . Oktober und dauerte ununter¬
brochen bis zum 2 . Februar . Infolgedessen waren alle Wassermühlen
ouher Betrieb und man muhte in Schleswig an vielen Orten das
Brotkorn stohen oder kochen . Vom Winter 1543 meldet eine Chro¬
nik , das Eis auf der Ostsee sei so stark gewesen , dah „eine förmliche
Heerstrahe von Deutschland nach allen dänischen Inseln führte .

"
Man reiste mit Pferd und Wagen nicht nur nach Dänemark und
Schweden, sondern auch nach Rostock und Danzig.

Durch besonders starke Schneefälle zeichnete sich der Winter
von 1535 aus . An manchen Orten lag der Schnee so hoch , dah die
Menschen ihre Häuser nicht verlassen konnten. — Ein besonders
langer Winter war den Deutschen 1585 beschieden , so dah man mit
Lastwagen nach Dänemark herüberfuhr . — Als die Schweden 1658
in Schleswig - Holstein hausten , fror es länger « Zeit hindurch so
heftig , dah sie mit Bagage und Geschützen über den Kleinen Belt
nach Fünen ziehen konnten. — 1674 herrschte vom 17. Januar bis
»um 14 . März eine grimmige Kälte . Dabei lag der Schnee stel¬
lenweise mehrere Meter hoch , so dah die Menschen von ihren Häuern
Gänge ins Freie graben muhten .

Einen der strengsten Winter , von denen die Kunde auf uns ge¬
kommen ist, muh der von 1739—40 gewesen sein . Di« Kälte setzte
allerdings erst im Dezember ein , sie hielt aber in unverminderter
Stärke bis in den Frühling hinein an und noch am 12 . Juni wa¬
ren alle stehenden Gewässer von einer dünnen Eisschicht bedeckt.
Diele Fische erfroren in den Flüssen ; die Erde war so hart , dah
man keine Gräber für die Toten graben konnte und die Luft zeit¬
weilig durch den Frost so verdichtet, dah man das Läuten der
Kirchenglocken irur gedämpft hörte . Selbst in stark gebeizten Räu¬
men kroren alle in der Nähe der Fenster stehenden Flüssigkeiten.
Die Menschen , die sich ins Freie hinauswagten , bekamen Blasen
im Gesicht, die jedoch nach dem Einreiben mit Schnee wieder ver¬
gingen . Aus dem Fenster gegosienes Wasser fiel in Gestalt von

Eiszapfen auf die Erde . In den Ställen erfror das Vieh , in den
Wäldern kamen ungeheure Mengen von Wild um und strichweise
gingen alle Vögel zugrunde. Die Bäume bekamen in jenem Jahr
erst im Juni Blätter und die Rosen begannen Ende Juli bzw . An¬
fang August zu blühen . Natürlich fiel die Ernte sehr schlecht aus
und das wenige Getreide , welches gewachsen war , konnte nicht vor
Ende September geschnitten werden . Dah dieser furchtbare Winter ,
ebenso wie der von 1795, eine grobe Teuerung zur Folge
bitte versteht sich von selbst .

In einer im Harbuvger Museum ausbewabrten Bibel finden sich
interess nte Etntragungen über strenge Winter . Unter dem Datum
des 19 . Avri . 1784 ist dort folgendes zu lesen : „Vom 7. März fing
es an zu tauen bis zum 12 . März . Von da an fing es wieder an
zu frieren , sowohl bei Tage als bei Nacht , so dah man sich kaum
bergen konnte. Zu dieser barten Kälte ging der Erauvenmüblen -
teich durch bei dem Siel , so dah das Wasser 2 Fuh über den .Teich
ging Der Frost hielt an bis zum 18 . Avril und hat insgesamt ge¬
dauert Wochen und 5 Tage . Solch ein Winter jjt in eines Men¬
schen Leben nicht bei uns gewesen .

" Darunter steht von derselben
Hand geschrieben : „Anno 1785 hatten wir wieder einen barten
Winter , und es hat 19 Wochen und 3 Tage »u einer Zeit weggefro¬
ren , und das Eis der Elbe lag bis 14 Tage nach Ostern in der Elbe.
10 Tage nach Ostern fuhren wir noch mit Pferden und Schlitten
nach Hamburg ; aber es war doch nicht eine solche Teuerung als
voriges Jahr , weil mehr Heu und Stroh gewachsen war . Das Vieh
konnte erst nach Pfingsten auf die Weide getrieben werden.

"
Besonders kalte Winter des vergangenen Jahrhunderts brachten

die Jahre 1845, wo die Elbe noch am 3 . Avril mit Eis bedeckt war ,und 1850. Damals fiel das Thermometer bis 36 Grad Celsius. Gleich¬
falls zu den strengen Wintern gehörten diejenigen der Jahre 1855,
1858, 1869, 1871 , 1881, 1888 und 1895. In diesem Jahrhundert wa-
den die kältesten Winter die von 1906—1907,1911—12 und vor allem
der von 1916—17 , der mit seiner strengen, anhaltenden Kälte , eben¬
so wie der schneereiche von 1923—24, noch in unangenehmer Erin¬
nerung ist.

Theater und Mulik
VüSifches Lanüesttieater

Erstaufführung im Zeittheater : „Der Mann , den sein Gewissen
trieb " . Schauspiel von Maurice Rostand.

Wie ein Heller Lichtschein geht dieses gehaltvolle Stück des durch
seinen berühmten Vater Edmond bestens beglaubigten Franzosen
über die Bühnen Deutschlands. In unserem durch den Fanhagel
balkanisierten Vaterland , wo das Menschenleben keinen Pfifferling
gilt , wo Mordhetze und Uebersälle zu den alltäglichen Erscheinungen
gehören, wo notorische Mörder frei berumlaufen und sich ihrer Un¬
taten rühmen dürfen , wird ein Werk aufgeführt , worin sich ein
Mensch schwere Eewissensvorwürfe macht , weil er einen andern
„legal " umgebracht bat . Das ist ein Kontrast ! Ein Mensch wird
gezeigt, der das fünfte Gebot ernst nimmt . Ein Sonder¬
ling , wird man sagen, nun ja , aber sollte es diesen feinfühligen
Sonderling unter Millionen Gedankenloser nicht geben? Das Be¬
sondere ist immer die Ausnahme .

Dieser Mann , „den sein Gewissen trieb "
, ist ein junger Franzose.

Er hat im Krieg einen jungen Deutschen im Nabkamvs erschossen.
Sein waches Gewissen schreit ihm seither seine Blutschuld in die
Ohren , und das marternde Schuldbewußtsein treibt ihn nach Deutsch¬
land zu Eltern und Braut des Getöteten . Der Bater , der Professor
Hölderlin , ein deutschnationaler Arzt von echtem Schrot und Korn,
gebeugt von der Last seines Schmerzes, verhält sich zunächst un¬
versöhnlich gegenüber dem Erbfeind . Die Mutter hat ihr Leid ge¬
läutert und zu höherer Auffassung vom Krieg hinaufgehoben . Sie
überwindet den engen nationalen Horizont , ihre Seel « weitet sich
zum Menschentum. Aus der Berührung des Franzosen mit der
geistigen Sphäre des deutschen Hauses ergeben sich nun allerhand
Gelegenheiten , um eine Fülle schöner humanitärer Gedanken ins
Publikum zu werfen.

Das Ganze charakterisiert sich als ausgesprochen pazifi -
nisches Tendenzdrama , aber wer möchte leugnen , daß es

'Die jfoidene '$ a&ee*e
Sitt Roma « aus der Filmindustrie

Don Fritz Rosenfeld .

Copyright 1930 bv <2 . Laubsche Verlagsbuchhandlung G. m . b . H .,
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In zahllosen Romanen aus der abenteuerlichen Welt des Films
ist versucht worden , den Zauber dieses Reichs der Kulisse , das
Spiel von Sein und Schein, den Glanz schneller Karrieren einzu¬
fangen . Fritz Rosenfeld ist in seinem Roman „Die gol¬
dene Galeere " von anderen Absichten geleitet . Er zeigt zum
ersten Mal das soziale Gesicht der Filmindustrie .
Er zeigt, wie das Geschäft über den Geist triumphiert , die einträg¬
liche Mache über die Kunst ; er zeigt, wie das laufende Band der
Amüsierfilmerzeugung junge Talente vernichtet, junge Schau-
foieler in einer Schablone erstarren lägt , junge Dichter zwingt,
sich zu prostituieren . Und er versucht darüber hinaus aufzuzeigen,
wie diese Filmindustrie in den geistigen Machtavvarat der herr¬
schenden Klasse eingebaut ist, wie sie , oft bewußt, meist unbewußt
be ungeheure Eindrucksgewalt des Films auf die Mafien im
Interesse der Befestigung und der Verherrlichung der bürgerlich-
kapitalistischen Gesellschaftsordnung verwendet . Zwei Gestalten
greift Fritz Rosenfeld aus der Menge der jungen Menschen her¬
aus , die auf diesen Galeeren des Geistes gefangen sind : eine junge
Schauspielerin , deren künstlerischer und menschlicher Charakter von
der Film ' nduftrie zerstört wird , und einen jungen Filmdichter , der
sich nach lauzem Kampf gegen den Ungeist der Filmindustriellen
durchsetzt , als es ibm endlich gelingt , ohne das Geld der kapitalisti¬
sche» Filmindustrie einen seiner filmischen Träume zu verwirk¬
lichen . Der Roman spielt in Berlin : wie ein drohendes Gespenst
ober . Inhal : aller Wünsche . Ziel aller Sebn 'üchte , ragt in der
Fern « die Silhouette von Hollywood, der Stadt , von der aus der
kov talisti >che Film feine Feldzüge gegen den Geist und gegen die
Befreiung der Menschheit lenkt. Der Roman von Fritz Rosenfeld
erfüllt eine wichtige Aufgabe auf einem Gebiet , das leider immer
nc* tu V' fl iir nc * :ei wird : auf dem C/P i iX au ’MüriMM Ui
proletarischen Mafien über das wahre Gesicht des kapitalistischen
Film «.

Die neuen Tempel .
Und da stand eine schwarze Wolke wie ein schwerbeladenes Schiff

regungslos über dem Sonnentemvel , der zu Baalbeck wie ein
Würfel aus Gold und Marmor »wischen l >en Gebirgen aus der
Erde wuchs .

Tausende und aber Tausende zogen mit Gaben und G»bet«n zu
den Altären , Menschenopfer wurden dargebracht obne Zahl , gol¬
dene Galeeren jagten über die Meere , aus oergessensten Ländern
Schätze herbeizubolen . Denn die Götter waren gierig , und nicht
das Glück der Menschen wollten sie, sondern ihre eigen« Macht.

Da aber ertönte aus der Wolke eine Fanfare , greller als Ge -
. Witter, und die Tempel stürzten zu Baalbeck und Athen , zu Baby¬
lon und Rom , zu Alexandrien und Jerusalem , am Ganges und
am Bang - tse-kiang .

'
Die Götter aber verbanden sich zu einem gewaltigen Schwur :

ihre Tempel sollten wieder auiersteben, wieder und wieder durch
den Wandel der Zeiten , nur ibr Antlitz sollte wechseln im Rollen
der Jahrtausende . Die Sterne standen über dieser Stunde des
Schwures . Sie waren wie Perlen im Diadem des Himmels .

Dann aber erblaßte ihr Licht Blaß flimmerten sie neben den
Lichtkaskaden der neuen Temvel , die sich erhoben in allen Städten
der Erde . Arm waren die Sterne an Zahl und Kraft neben den
hunderttausend glühenden Funken , mit denen die Tempel Nacht
um Nacht Millionen Menschen in ihren Bann lockten . Und die
Menschen kamen und brachten Gaben und lauschten dem Wirt
der Priester und wußten nicht , daß sie gierigen Göttern dienten ,
den Göttern des Goldes.

Der Himmel strahlt die rote und blaue leuchtende Schrift wi¬
der . Bänder und Gestalten aus Licht recken sich gewaltig in die
Nacht . Buchstaben trompeteten ins Dunkel, lautlos « Sirenen¬
schreie . Man müßte sich die Augen verstopfen, um gegen sie gefeit
zu sein .

Niemand ist gegen sie gefeit. Sie werben um dich, und du bist
wobrkos. Sie umlauern dich, sie umzingeln dich, und du ergibst dich
obne Widerstand .

Eine Welt zieht an dir vorbei , klingend und leu-ckäend. Doch
nicht an dir allein riebt sie vorüber . Millionen zieht sie zu sich
in tausend Städten in der gtetthen Stunde . Plantagensklaven in
Südamerika und Kulis in chinesischen Gafien, Milliardäre in den
Luruskotels Kairos und Velziäger in den vergebenen Tälern
Alaskas , stistler aus der Bretagne . Tauern aus dem Sckwarz-
wald , Bergarbeiter aus der Borinage , Midinetten aus Parks ,
Universitätsvro -fefioren aus Bonn und Kutscher aus Berlin , Kauf-
lout« aus Konstantinopel und Künstler aus EtockbÄm. Weber au«

«ine sublime Dichtung und ein Kunstwerk von Rang ist? P
»erbricht wieder einmal die These des Aeftbeteu, die über P .
Tendenzwerk die Achsel zucken . Dabei kann man wirklich die
matische Machart nicht einmal als besonders hochstehend beh' ic»./
Zweierlei bedauert man bei diesem Werk : Daß es kein DeulP- - idwar , der dem Krieg mit einem so hohen sittlichen Ernst zu Leibe fl”
und daß man in Karlsruhe sich hinter die S ch u tz m a u c r p
geschlossenen Sondermiete flüchten muß. um eine so erhabene
tung überhaupt aufführen zu können, ohne Störungen durch j
Mäuse und Stinkbomben fürchten zu müssen . So weil haben
es nun glücklich. Das Stück wäre würdig , im weitesten R p
me n d e r O e ffe n t l i ch ke i t ge f v i e l t z u w c r d e u , ei# 1 £
Pazifismus muß in der Ecke sieben , mutz sich schömem Das
sterische Kriegsgebrüll gilt zur Zeit als heldisch . Dcutfchland
fällt sich im moralischen Kovfstand.

Zu der feingeistigen Dichtung eine penibel und sauber ausgtip
tete Darbietung , für die Herr B a u m b a ch verantwortlich »map «
Gedämpfter Kammerspielton , wenig Bewegung , keine llns» .
stärkste Gefammeltheit auf den feingeschliffcnen Dialog , dessen i>°'

m<i 4» SitvA Vit» StvtStt ilttin *«zösische Prägung noch durch die Ileberfetzunĝ bindurchfchimi »^
Stefan Dahlen trug die Hauptlast des Abends , eine
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liche Last, die an die Nerven des Künstlers enorme Airforder» »' !
stellte. Der rein auf Jias Seelifche ^ abgestimmte Dialog erfolg
von ihm die äußerste Disziplin des Ausdrucks und des Gestus ,
falscher Ton , eine unpassende Gebärde , und der Eindruck wäre ^
stört. Dablen bat sich wieder einmal als Seelenkünstler von
bewährt . Paul Rudolf Schulze gab einen schon in der Dp
vorzüglich geratenen deutschen Profefior . Vornehme Haltung , laP
Trauer um den gefallenen Sohn , starr einseitige volitische
lung und die bittere Hoffnungslosigkeit für die leere Zukunft ap ,
die Komvonenten dieses scharf umrifienen Typus . Frau Fra » y
dotier hatte die Rolle der Frau Hölderlin übernommen :
Roständ wobl eine der besten deutschen Frauengestalten ge »b»A
bat / Ihre kultivierte Svrechtechnik im Verein mit der mütre »
gütigen Darstellung machte ihre Leistung zu einem Genuß,,den Frl . Bertram mit ihrer äußerlich etwas zu icbr aui Pj
selig gearbeiteten Angelika nur mit Mühe aufkam. Eine »
deutschen Nachkriegsjungen mit seiner Ungeistigkeit und F>p j!
Monomanie sowie dem konventionellen Franzosenhaß schnitzte HP
Luther . Herr Kienscherf mit seiner weißen Haarflut gab I
Geistlichen mit Würde , Marie Eentner lieb dem DiensP
chen Auguste Farbe und Leben. Herr P r ü t e r hielt den * ,
Händler in dem stimmungsvollen Rahmen des Ganzen, io das p
dem Zusammeniviel eine Wirkung erblühte , die an Geschlosst»
und Nachhaltigkeit nichts zu wünschen übrig ließ . Das PrenM .

lt

Publikum verließ das Theater sichtlich beeindruckt und brchbefrAllerlei
Die Neptun -Umdrehung photographiert . Die Bahn des

bildete bisher eine der ungelösten Geheimnisse der A 'troiü ^
weil dieser Planet von der Erde aus auch durch das stärkste <’\j
rohr nur als eine Lichtscheibe von etwa % Zoll im Durckp ,
erschien . Keine Merkmale sind sichtbar , und um die Nicht »»? «
Nevtun - llmdrehung feststellen »u können, war es nötig , nur u .
dünnen Einschnitt der Scheibe zu photographieren , der den 2l"
tor des Neptuns darstellt . Diese überaus schwierige AufgMch
jetzt den Astronomen der Lick-Sternwarte in Kalifornien , -,Pi
H. Moore und D . H . Menzel , geglückt . Die erhaltenen 4P
gravbien zeigten nach langer und sorgfältiger Entwicklung
Spektrum des Aequatvrs an . das beißt das Licht von dicstw Ides Planeten , in

, seine einzelnen Linien zerlegt . Ein
Studium dieser Linien des Spektrums gab Aufschluß über dü «
wegung des Aequators und zeigte, daß die Umdrehung des ^
in der gleichen Richtung erfolgt wie die der Erde .

* Aufdeckung römischer Gräber . In Tulln wurden auf ci"
Grundstück Gräber aus svätrömifcher Zeit entdeckt . Es handP

— XL — r - 4. 4^ .. OaU Sv— - X— Ädrflpum Ziegelkistengräber aus der letzten Zeit der römischen He/V
—“ V« «M - Q5- t —H— —*glÄtan der Donau . Die Gräber enthalten zum Teil Begaben , wsl^
Kultur jener Zeit beleuchten : Elaswaren , bronzene Svangsn ^
her wurden zehn Gräber aufgedeckt . Die Grabungen werde »
gesetzt. ^Eine Voraussage für das Jahr 1931 sowie einest Rückblick
vergangene Jahr findet man in der Hackebeils J . Z . Nr . 1- ^
Silvesternummer bietet durch ihren Inhalt ganz besonders ^
baltfamen Stoff für die Abschiedsstunden vom Jabre 195 ». 3»vji
saute Aufnahmen von den Bühnen sowie Bilder unserer » ‘»Pi
Svortsleute vervollständigen die Hackebeils JZ . Nichi zuletzt. ^
auch eine Inventur der Bilderredaktion allgemeinen Beiiall
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Nottingham , Metallgießer aus Essen . Mattenflechter aus
und Spekulanten aus Neuycrk . Taglöbner aus Marseillê
Reeder aus Rotterdam , Piloten und Mineure , Dichter und ^ j
ler , abgerackerte Frauen , die in den neuen Temvel fliehen,
Gesichte der Wirklichkeit zu verscheuchen , und gelangweilte
die in den neuen Temvel fliehen , weil sie des Müßiggangs ^ ,
sind.

Wenn sie wieder unter den Himmel treten , unter die
dann wissen sie nicht , daß sie an Hirn und Herz gefesselt ,

^ J
hingenommen wurden wie kleine Kinder von einem RicP ^
aber noch ein Fünkchen ihrer Seele frei geblieben , daim Pji
sie zu den Sternen blicken und werden sehen : neben LiÄtk"^ f
und Feuergarben find die Stern « blaß und matt .^nicht mP t
len sind sie im Diadem des Himmels , sondern Tränen , ^
ewige Himmel imerforMich über den neuen Tempeln n>cP ' .

Sö ragen die neuen Temvel und Altäre Die Peitsöst̂
Priester pfeifen durch die Luit , die goldenen Galeeren tage »
die Meere .

Der Himmel über ihnen , ein großes , dunkles Dach , hat
Tränen . ,

~
Doch auch über diesen Tempeln zieht eine Wolke auf , Pp

mit Gewittern , und es kann die Stunde kommen , da eine
gellt »wischen die Götter und Priester und die Millionen L
in den tausend Städten . Dann stürzen auch die neuen
den Palästen des singenden Lichts und der tcknzenden
Wie einst zu Baalbeck und Athen , zu Babylon und
Alexandrien und Jerusalem , am Ganges und am Vang - kst '

Erster Teil .
Das Büro der Mandelberg - A -G. lag im Halbdunkel.

leaus waren berabgelafien , nur ein paar Streifen matte »
lagen auf dem Schreibtisch und den Stühlen , Staub »***
der Straße drangen gedämmt in den Raum . Zwischen ds » ,̂ 1
ten des Vorhangs aber schlich die Hitze herein , die auch dp i
unablässig surrende Ventilator auf der Säule nicht zu brE
mochte . j,i

>
In den dunkelgrünen Lederiauteuils , »wischen denen ai ‘ f

geduckt ein kleines Tischchen sein Dasein Triftete , liimmellp
Herren in Hemdärmeln , Zigarren im Mund , das Tasche
der Hand , das sie ab und zu an die Stirn führten , um dsn
zu trocknen . Sie taten das vorsickitig und umständlich.
der Dickere , als waren die trüben Trov 'en auf seiner IfAtW A
Kostbares , das Kostbarste vielleicht, das sein Eebieterkopi ^
bracht« .

(Fortsetzung folgt .;
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